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gRaaSltnle. SWan follte freilidj benfen, bap Rd) Stanfrefdj auf
bet Sinie bet SBogcfcn unb bet Sltbennen fdjon tjfnlänglld) burdj

cnotme geRungsbauten unb etn auägebefjntc« mffftättfdje« ©ifen«

batjnnefe gepdjert fjätte. Siber bem Jefeigen Ätfeg«mlnipct fdjeint

audj ba« nodj fefneSwegS ju genügen. ©« madjt Itjm fdjwere
SBcbcnfcn, bap fm Ärleg«fatte bfe SBcförberung bet Stuppen füt
ben Stufmatfdj mft tem Sian«pott bet Stuppen, wetdje etfotber«

lid) Rnb, um audj blc SBefafeungen bet ©lenjfeRungen auf Ätfeg«»

fup ju btlngen, fottfbften fonnte. <Sx fjctlt e« be«fjalb füt notfj»

wenbfg, fdjon im gtieben bfe ©tcnjttuppcn butd) efne aufjet«

otbcnttfdje Sfimeeabttjeffung fn bet Jgiöfje »on 40,000 SWann ju
»eipätfeo.

SU« weiteren ©runb füt eine fo erfiauntfdje SWaptcgct weif
bei milltätlfdje SWftatbeitet tet „SRe>. ft." nut »odj geltenb ju
madjen, bap ©eutfdjlanb etne feljt »lel gröfete Safyl »on Stup«

pen an bei ftanjöpfdjen ©tenje angebäuft tjabe, xeat fdjwetlfdj

lidjtig fefn bütfte. Slbet e« IR fieltld) bfe beutfdje mffftätffdje
Dtganifatlon Immer nod) efne feljt »iet eraftete, als bfcjenfge

grantrefdj«, unb eS fR be«batb anjunetjmen, baf bie bei un« et«

fotbetlidjcn Stuppennadjfdjübe, felbR bet einem überrafdjenben

Ärieg«au«brudj, fämmttfd) oljne befonbere Sdjwletfgfeft etfotgen
werten. SBenn gtanftefaj bfefet feinet Snferfoiität nut butdj
ba« medjanifdje SWfttel bei SlufReBung efne« petmanenten Slu««

l)ülfcfotp« abfjetfen ju fönnen glaubt, fo (p ba« feine Sadje.

©af e« fefne ofjnetjfn bfe ungefjeueipcn Summen fn Slnfptudj

netjmenbe ÄtiegStüftung nod) fmmet foRfpfelfget geRalten will,
iR fein SRadjttjett für un«. Sin« bfefem ©tunbe wirb man e«

aud) In unfeten mafgebenben Äteffen mft grofem ©tefdjmuttje
anfeben, wenn pd) bet fpejfefle SBunfdj ket „Slip, ft." erfüllen,
unb aufet SBeibun nodj SRanc» fn efn grofe« befepigte« Sager

umgewanbtlt wetben follte.
SWüfte man fap glauben, baf bfe gtanjofen, wenn ba« »or«

fteljcnb gefennjeldjnete SPioJeft wftflfdj ausgeführt werten follte, bei

SWelnung Rnb, ein Ätfeg Rebe »ot bet Sfjüi unb Re fönnten jeben

Slugenblicf »on uns überfallen werten, fo gibt ber Mrtffel, weldjer

Rdj fn bei „SRep. fr." »otpnbet, ju einet gleidjen Slnnabme feine

SBetanlaffung. ©enn baf man pdj fn granfreid) mft efnet tnög«

IfdjRcn S8et»otffommnung bet ftanjöpfdjen Äasatletfe befdjäftigt,

tR ganj fn ber Orbnung, wenn nidjt gerabeju butdj ben Stanb,
ben bfefe SBaffe nodj fmmet fn gtanfteld) einnimmt, geboten.

©« fann nämlid) nut einen fomlfdjen ©Inbtud madjen, wenn bet

©fnfenbet be« Sittifel« ftofe feinet Stuffotbetung, bfe Äaoatfetfe

nidjt, wfe bfsfjer, ju »ernadjIäfPgen, beljauptet, baf bet ftanjö«
pfdje SRefter al« foldjer »on jetjet (de tout temps) efne anet«

rannte Uebetlcgenfjeft befeffen fytbe. ©enn wenn unfere Äa»afle«

tlRen audj, ^jeffit e« weiter, weniger ©efdjirf füt bfe ÄunR be«

SReftcn« befafen, al« bfe ftemben, fo Ijatten Re bafüt meljr Sug
unb Äüfjntjeit (plus d'entrain et de hardiese). SWan traut
feinen Slugen faum, wenn man betglefcfjen in einem etnft^aften
«Blatte lle«t unb anmtjmen muf, baf e« au« fadj»etpänbfget

gebet Rammt. Slbet bfe ©itelfeft efne« gtanjofen IR einmal

unbeflbat. Slud) tyeute nod) pefjt bet mflftätifdje SWftarbefter ber

„SRiSp. fr." fn bem blfnben ©arauftoSreiten efnen SBotjug bc«

ftanjöfifdjen Äa»atfetfRen.

gtefllctj IR e« fetjt natürlidj, baf bet fdjtedjteRe SReitet untet
UmRänbcn am bfinbcRen baiaufto«icftct; abet wfe Rfmmt bamit
bie «gjauptanfoteetung, weldje audj felbR bet Sßetfaffer an bie

tjeutfge ÄasaDcrie ftellt, baf pe nämlld) bie DperatfomJfront
beden unb SlufflärtingSbienRe leiften foü SBenn berfelbe weif,
fcap ba« beffer »on fleinen woljlgeübten unb geführten !Äbu)ef'

tungen, al« »on mctjteren gefdjloffenen Sdjwabionen gefdjiebt, fo

muf ci audj wfffen, baf ju fotdjem ©ienft nur Seute taugen,
bfe wfillfdj ju teften »eiRefjen unb itjr Sßferb Jeben Slugenblid

pdjet fn btt .panb baben. Slbet aud) In »et offenen gelbfdjtadjt
(R namentlid) ben SPtäjfpon«waffen bet Snfanterie gegenübet mft
bem blofen tollen ©araufJo«reften nfdjt« mebt ausjuridjten. ©a«

bat bet SobeStflt bet „ÄürafRetc »on SRefäj«boffcn" nut ju fdjfa«

genb bewfefen.

3m ©cgenfafe ju bet Sßetbtenbung bc« ofpjiöfen SWitarbeftec«

bet „SRe>. ft." weif »felmefjt bfe ganje aBett, baf bfe gtanjofen
bie atlcrfdjtedjtcRcn SRefter Rnb, fowofjl wa« ben Sife unb bie

Sügelfüfjiung, at« übetljaupt bie nidjt minber wldjtfge SBetjanb»

tung unb SPffcge be« SPfetbc« bcttlfft. ©a« ganje SWfttclaftet

fjlnburdj waren bfe ftanjöpfdjen Wegenten bemütjt, beutfdje Weitet
in Itjren Selb ju netjmen, weil Ibnen ba« efgene Sanb, tjödjtt.n«
mft 5lu«natjme bet SRotmanbfe, lein genftgenbe« fanattctfpffdjeS
SWaterfal batbot. Später abet wat iljnen Sottjtingen un» ©Ifaf
tjauptfädjtfdj aud) be«lja(b »on SBertt), weil Re au« biefen Spre*

»injen iljre beRen ÄaoaflerlRen entnctjmen tonnten. SBon ben

mfttefattettldjen beutfdjen Weitem fp bf« auf ben tjeutfgen Sag
ba« beutfdje Sffiott „rettres" fn bet franjöfifdjen Spradje tebenbfg

geblieben. SBäten bfe gtanjofen fn«geme(n beffete SRefter, fo

wütbe fdjon unwffltütlldj bfe Äasatletfe eine beffete Wolle bet

i^nen gefpfelt tjaben. So abet fp Re, wfe bfe „SRe>. ft." juge«
ftetjt, über »te ©cbütjr »etnadjläfPgt wotben. ©I'« foH unb witb

nun aber enblid) beffet werten, nadjbem auf ba« enetglfdje Sin«

btlngen einfget $er»otiagenber Äa»atlerfegenerale bfe SnRiuftfon
übet ben praftifdjen getbbfenR bet Äanaftetie untet bem 10. 3utf
»om Ärfeg«m(n(Rer genebmfgt unb im „Seuttial mllft. ofRciel"
»etöffenttfdjt IR. SBenn nut überhaupt mit btopen 3nRtuftfonen
auf bem SPapfet etwa« au«jutid)ten wate! ©le betteffenbe 3n»
Rtuftfon (R fonR au«füfjit(dj genug. Sie fdjficft Rdj an bfe

aOgcnitfncn ©tunbfäfee an, weldje fn bem ©efret »om 26. Df«
tobet 1883 übet ben ©Ienft be« .§eeie« fm gelbe nlebctgetcgt

pnb, unb entljätt fowoljl füt bfe Subattetnofpjfeie al« für bie

SWannfdjaften bie cingebenbRen SBeifdjilfteit be« gettblenRe«.
©« fott mit ber gtöften Sorgfalt bie InblslbuePe SluSbilbung

beS efnjetnen Weitet« fowobl fn SBejug auf ba« SReltcn felbft, at«

auf ben Äunbfdjaftetbfenft übetwadjt werten. Sluf bfefe befben

SfJunfte legt bet Ätfegemlnifter ben atletgiöften SBettfj. ©abei
abei (p ba« ©IngeRänbnff »on gtofem 3nteieffe, baf bfe fran«

jöpfdjen SRemonten nod) immer febt »fet ju wünfdjen übtfg taf«

fen, unb baf namenttfdj audj Sattel unb Saumjeug ju gtofsn
Älagen SBetanlaffung geben. Sowoljl ba« lefetere, at« ba« SPfetb

felber, beift c«, pnb füt ben Äunbfdjafteibfcnft nodj fmmet »tel

ju fdjwcifäfttg. SWit bet Sattetung mag ba« in bet Sbat ber

galt fefn, audj bet un« fn ©eutfdjlanb etfttebt man eine ©r«

lefdjtctung betfelben; abei nadj btm UtKfjeil unfetet DfRjfete tjat
Rdj getabe ta« atabffdje SPfcrb fm gelbjug 1870/71 gat nfdjt
bewätjrr. SWit bem „leger" unb „rapide", wa« Jefet wieber

Ijauptfädjlidj betont wfrb, fft c« aUcfn nidjt getban.
SWan ftetjt, baf bie granjofen nodj fmmet unetmüblfd) mit bet

Weorganlfatlon ibre« aJeeteS befdjäftigt, abet nodj fefnc«weg« mit
(tjt fettig Rnb. SBie bie ©inge liegen, wetben Re bem geeinigten
©eutfdjlanb gegenübet übetbaupt nfemaf« fettig werben. Wut
bem uneinigen ©eutfdjlan» gegenüber tonnten pe überhaupt ml»

lltätlfd) efne Wolle fpielen. Sie Rnb wobl, wie man ba« lange

weff. fifegetifdj genug gepnnt, aber nidjt In gleidjem SWafe fol«

batffdj »etantagt. ©a« (R ein Untetfdjleb.
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MaaSltnIe. Man sollte freilich denken, daß sich Frankretch auf
der Linie der Vogesen und der Ardennen schon hinlänglich durch

enorme Feftungsbauten und etn ausgedehnte« militärisches Elsen»

bahnnetz gesichert hätte. Aber dem jetzigen Kriegsminister scheint

auch da« noch keineswegs zu genügen. ES macht ihm schwere

Bedenken, daß im Kriegsfalle die Beförderung der Truppen für
den Aufmarsch mit dem Transport der Truppen, welche erforder«

lich sind, um auch die Besatzungen der Grenzfestungen auf Krieg««

fuß zu bringen, kollidiren könnte. Er hält e« deshalb für noth»

weudig, schon im Frieden die Grenztruppen durch «tue außer»

ordentliche Armeeabthetlung in der Höhe von 4t),l)i,0 Mann zu

verstärke«.

Als weiteren Grund für eine so erstaunliche Maßregel weiß

der militärische Mitarbeiter der ,Rep. fr.« nur »och geltend zu

machen, daß Deutschland etne sehr viel größere Zahl von Truppen

an der französischen Grenze angehäuft habe, wa« schwerlich

richtig setn dürfte. Aber e« ist freilich die deutsche militärische

Organisation immer noch eine sehr viel eraklere, als diejenige

Frankreichs, und eS ist deshalb anzunehmen, daß die bei uns

erforderlichen Truppennachschübe, selbst dei einem überraschenden

Kriegsausbruch, sämmtlich ohne besondere Schwierigkeit erfolgen

werden. Wenn Frankretch dieser setner Inferiorität nur durch

das mechanische Mittel der Aufstellung eines permanenten AuS»

Hülsekorps abhelfen zu können glaubt, so ist daê setne Sache.

Daß eS seine ohnehin dte ungeheuersten Summen tn Anspruch

nehmende Kriegsrüstung noch Immer kostspieliger gestalten will,
ift kein Nachtheil für uns. AuS diesem Grunde wird man eê

auch In unseren maßgebenden Kreisen mit großem Gleichmuthe

ansehen, wenn sich der spezielle Wunsch der ,Nêp. fr." erfüllen,
und außer Verdun noch Nancy in et» großes befestigtes Lager

umgewandelt werden sollte.

Müßte man fast glauben, daß die Franzosen, wenn daS

vorstehend gekennzeichnete Projekt wirklich ausgeführt werden sollte, dcr

Meinung sind, ein Krieg stehe vvr der Thür und sie könnten jeden

Augcnblick von uns überfallen werden, s« gibt der Artikel, welcher

sich In der „Rep. fr." vorfindet, zu einer gleichen Annahme keine

Veranlassung. Denn daß man sich in Frankreich mit einer

möglichsten Vervollkommnung der französischen Kavallerie beschäftigt,

ist ganz tn der Ordnung, wenn nicht geradezu durch den Stand,
den diese Waffe noch immer tn Frankreich einnimmt, geboten.

ES kann nämlich nur einen komischen Eindruck machen, wenn der

Einsender des Artikel« trotz setner Aufforderung, die Kavallerie

nicht, wte bisher, zu vernachlässigen, behauptet, daß der franzö,
fische Reiter als solcher von jeher (eis tout temps) eine

anerkannte Ueberlegenheit besessen habe. Denn wenn unsere Kavalleristen

auch, heißt e« weiter, weniger Geschick sür dte Kunst de«

Reiten« besaßen, als dle fremden, so hatten sie dafür mehr Zug
und Kühnheit (?Ius à'sutrstv et àe Karàisse). Man traut
seinen Augen kaum, wenn man dergleichen in einem ernsthaften

Blatte liest unv annahmen muß, daß eS aus sachverständiger

Feder stammt. Aber die Eitelkeit eines Franzosen ist einmal

unhtilbar. Auch heute noch sieht der militärische Mitarbeiter der

,Rêp. fr." in dem blinden DaraufloSreiten einen Vorzug des

französischen Kavalleristen.

Freilich lst e« sehr natürlich, daß der schlechteste Reiter unter

Umständen am blindesten daraufloSrcitct; aber wie stimmt damit
die Hauptanforderung, welche auch selbst der Verfasser an die

heutige Kavallerie stellt, daß sie nämlich die OperationSfrvnt
decken und AufklZrungSdienste leisten soll? Wenn derselbe weiß,
daß da« besser von kleinen wohlgeübten und geführte»

Abtheilungen, als »on mehreren geschlossenen Schwadronen geschieht, so

muß er auch wissen, daß zu solchem Dienst nur Leute taugen,

die wirklich zu reiten »erstehen und ihr Pferd jeden Augenblick

sicher in der Hand haben. Aber auch in der offenen Feldschlacht

1st namentlich den PrZzisionSwaffcn der Infanterie gegenüber mit
dem bloßen tollen DaraufloSreiten nichts mehr auszurichten. DaS

hat dcr TodeSrttt der „Kürassiere von Reichshoffen" nur zu schlagend

bewiesen.

Im Gegensatz zu der Verblendung dcS offiziösen Mitarbeiters
der ,Rêx. fr." weiß vielmehr die ganze Welt, daß die Franzosen

die allerschlechtesten Retter sind, svwohl was den Eitz und die

Zügelführung, als überhaupt die nicht minder wichtige Bchand»

lung und Pflege des Pferde« betrifft. Da« ganze Mittelalter
hindurch waren dte französischen Regenten bemüht, deutsche Netter
in ihren Sold zu nehmen, weil thncn da« etgcne Land, höchstes

mtt Ausnahme der Normandie, kein genügendes kavalleristisches

Material darbot. Später aber war ihnen Lothringen und Elsaß

hauptsächlich auch deshalb »on Werth, weil sie aus diesen Pro«
vinzen thre besten Kavalleristen entnehmen konnten. Von deu

mittelalterlichen deutschen Reitern Ist bis auf den heutigen Tag
da« deutsche Wort „rsttres" tn der französischen Sprache lebendig

geblieben. Wären die Franzosen inSgemcin bcssere Reiter, so

würde schon unwillkürltch die Kavallerie eine bcssere Rolle bei

ihnen gespielt haben. So aber ist sie, wie die ,Rsp. fr." zugesteht,

über die Gebühr vernachlässigt worden. Di»« foll und wird

nun aber endlich besser werden, nachdem auf da« energische An»

dringen einiger hervorragender Kavallertegenerale die Instruktion
über den praktischen Felddtenst der Kavallerie unter dem 10. Juli
vom Kriegsminister genehmigt und im „Jvurnal milit. officiel"
veröffentlicht ist. Wcnn nur überhaupt mit bloßen Instruktionen
auf dem Papier etwas auszurichten wäre! Die betreffende In,
struktion ist sonst ausführlich genug. Sie schließt sich an die

allgcmcinen Grundsätze an, welche ln dem Dekret »om 26. Ob
tober 1883 übcr den Dienst de« Heere« im Felde niedergelegt

sind, und enthält sowohl für dte Subalternossiziere als für die

Mannschaften die eingehendsten Vorschriften de« Teledienste«.

E« soll mit der größten Sorgfalt die individuelle Ausbildung
des einzelnen Reiters svwohl tn Bezug auf das Reiten selbst, als

auf den Kundschafterdienst überwacht werden. Auf diese beiden

Punkte legt der KrlegSministcr den allergrößten Werth. Dabei
aber tst da« Eingeftöndniß »on großem Interesse, daß die fron»
zösischen Remonten noch immer sehr viel zu wünschen übrig las»

sen, und daß namentlich auch Sattel und Zaumzeug zu großen

Klagen Veranlassung gebe». Sowohl das letztere, als das Pferd
selber, heißt eê, sind für den Kundschafterdienst noch tmmer viel

zu schwerfällig. Mit der Sattelung mag da« in der That dcr

Fall setn, auch bet un« tn Deutschland erstrebt man eine Er«

leichterung derselbe»; aber nach dem Urtheil unserer Offiziere hat
stch gerade da« arabische Pferd im Feldzug 1370/71 gar nicht
bewährt. Mit dcm «legsr« und «rapiàe-, wa« jetzt wieder

hauptsächlich betont wtrd, tst e« allcin nicht gethan.
Man sieht, daß die Franzosen noch immer unermüdlich mit der

Reorganisation ihre« Heeres beschäftigt, aber noch keineswegs mit
thr fertig sind. Wie die Dinge liegen, werden sie dem geeinigte«
Deutschland gegenüber überhaupt niemals fertig «erden. Nur
dem uneinigen Deutschland gegenüber konnten sie überhaupt mt»

lttärisch eine Rolle spielen. Sie sind wohl, wie man daS lange

weiß, kriegerisch genug gesinnt, aber nicht tn gleichem Maße sol»

datisch veranlagt. DaS ist ein Unterschied.
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